Der Weihnachtsbaum macht den Unterschied

Im Lindenauer Kunstraum D 21 werden Gegenentwürfe zur Macht der Banken skizziert

Keine Tulpe, keine Blase, kein toter Klinkenstecker. Alles Betrug. Keinen der im Titel genannten Gegenstände findet man in der Ausstellung. Ohnehin erinnert die Aufzählung an ein gebräuchliches Spiel zur Anregung der Assoziationskraft, wo aus zufälligen Begriffen eine Geschichte gesponnen werden soll. Die Geschichte, die hier eigentlich Thema der Ausstellung ist, wird aber schon lange gesponnen. Es geht darum, dem trotz Krise immer noch und immer wieder ausufernden Investmentkapitalismus entgegen zu treten.

Das heißt natürlich zunächst, mit künstlerischen Mitteln gegensteuern. Das Projekt ist in Kooperation mit dem Espacio Abisal aus Bilbao entstanden. So sind Künstler aus dieser baskischen Stadt, aus Leipzig  sowie aus Barcelona beteiligt. Das Gegensteuern scheint zuweilen absurde Formen anzunehmen. So inszeniert Fermín Jiménez Landa eine Aktion neu, die schon einmal in Barcelona veranstaltet wurde. Wer hat den Größten?, könnte man stammtischmäßig dazu sagen. Den unentschiedenen Wettbewerb zweier Hochhäuser um den Höhenrekord in der katalanischen Metropole hat er mit Weihnachtsbäumen auf der Gebäudespitze verschärft. Das Remake in Leipzig ist vielleicht weniger spektakulär, aber um so aussagekräftiger. Die Fichte auf dem Wintergartenhochhaus lässt dieses dank günstiger Standortwahl für das Beweisfoto mindestens so hoch erscheinen wie den Weisheitszahn. So spielt der Künstler mit den Schwächen der Wahrnehmung wie auch der angeblichen Objektivität fotografischer Verfahren, ohne aber digitale Manipulationsverfahren zu nutzen. Und alberner als das Starren von Wirtschaftsweisen auf Dax-Verläufe als angeblichen Indikator von Wohlstand ist die Vorgehensweise auf keinen Fall. 

Mit wirtschaftlichen Statistiken arbeitet Heide Nord auf ganz unmittelbare Weise. Sie stellt „28 Arbeiten auf Papier zum Haushalt der EU“ vor. Die Fieberkurven ausgewählter, aber nicht genau deklarierter Kennziffern werden grafisch anspruchvoll jenseits einer Interpretierbarkeit dargestellt. So schön kann Ökonomie sein. Und genau so unverbindlich wie das Herumstochern sogenannter Experten in der trüben Suppe. Und was haben die Dinosaurier mit ausbrechenden Vulkanen im Hintergrund damit zu tun? Wir werden sehen, oder eben nicht mehr.

Deutlich praktischer veranlagt sind Andrea Günther & Philipp Rödel. Sie geben dem Besucher konkrete Aufgaben, die er im bereitliegenden Pflichtenheft abarbeiten kann. Auch hier geht es um Diagramme, Benchmarks und Gewichtungen. Doch die Sphäre wurde von der Volkswirtschaft weg mehr in den persönlichen Bereich verschoben. 

Noch stärker auf direkte Aktion ausgerichtet ist der Masterplan, den Núria Güell als „Displaced Legal Applikation #1: Fractional Reserve“ mit Kreide auf eine Galeriewand gezeichnet hat. Es geht darum, die Macht der Banken mit deren eigenen Methoden zu unterlaufen, um sie letztendlich zu destabilisieren. Der Beweis, dass es funktionieren kann, steht bisher noch aus. 

Deutlich psychologischer ist die Herangehensweise von Diego Vivanco. „Unsere Zukunft in ihren Händen“ - der Titel ist wörtlich zu nehmen. Vivanco hat Fotos von Angela Merkel und Mariano Rajoy in identischer Orantenhaltung mit erhobenen Händen herausgesucht und dann einen Experten für Handlinien befragt, der in einem sehr charmanten Dialekt die charakterlichen Eigenschaften der beiden Staatenlenker offenlegt.

Die Ausstellung geht mit den Verwerfungen der Weltwirtschaft spielerisch um und meint es doch sehr ernst. Der Trend zu einer wieder verstärkten Hinwendung der Kunst zu gesellschaftlichen Themen bis hin zum großen Theater der Politik ist wie schon bei vorigen Ausstellungen im vereinsgetragenen Kunstraum D 21 nicht zu übersehen. Auch wenn es diesmal sogar konkrete Handlungsvorschläge gibt, sind es doch eher die unterschwelligen Interventionen, die sich einprägen. Manchmal kann es eine Fichte sein, an eine lange Stange gebunden, die zur Verschiebung der Proportionen verhilft. Da braucht man dann keine Tulpenblase mehr. Wäre sowieso nur Betrug.

A tulip. A bubble. A dead cinch
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